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„Engliſche Jnvaſion“.
Eine Landung engliſcher Truppen auf dem Feſtlande zur

Unterſtützung und Entlaſtung Frankreichs in einem Kriege
gegen Deutſchland das iſt ein Problem, das in letzter Zeit in
der Preſſe des Jn- und Auslandes viel erörtert worden iſt,
und man wird es ſich nicht verhehlen können, daß ſeit Jahr und
Tag in den Operationsplänen der beteiligten Mächte mit dieſer
Möglichkeit gerechnet wird. Aber wohl nie bisher iſt dieſer
Angriffsplan vor aller Welt mit ſolcher Ausführlichkeit ſowohl
vom militäriſch-techniſchen als auch vom politiſchen Standpunkt
aus beleuchtet worden wie in einer Schrift: „Die engliſche
Jnvaſion in Deutſchland“ (Politik-Verlagsanſtalt, Berlin). Da
der Verfaſſer ſich außerdem als franzöſiſcher Generalſtabsoffi-
zier, alſo als Fachmann, bezeichnet, ſo lohnt es ſich wohl, zu
prüfen, was er denn Neues vorzubringen habe.

Die politiſche Lage im Jahre „19 iſt für Deutſchland als
recht ungünſtig angenommen. Die Tripelentente hat ſich zu
einer neuen Tripel-Allianz ausgewachſen und befindet ſich mit
dem alten Dreibunde im Kriege. England hat die Führung
und geht offenſiv gegen uns vor. „Der engliſche Generalſtab
weiß wohl, daß das beſte Verteidigungsmittel der Angriff iſt,
und zwar der Angriff im Lande des Gegners, durch den man
ihn ins Herz trifft.“ „Frankreich iſt der immer ſehr zweifel
haften Ehre teilhaftig, die engliſche Politik zu unterſtützen“.
und außer Rußland ſind auch die kleineren Nachbarſtaaten
Holland und Dänemark im Bunde, da ſie nicht im Zweifel ge-
laſſen werden, für welche der beiden Parteien ſie ſich zu ent-
ſcheiden haben. Ja, ſogar Spanien und Portugal ſehen ſich
im weiteren Verlauf des Krieges durch die ſtarken Erfolge,
welche die Verbündeten gegen uns erringen, veranlaßt, mitzu-
machen und wiſſen nichts Beſſeres zu tun, als ihre Armeen
in der Oſtſee auf deutſchem Boden auszuſchiffen. t

Auch unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe ſind als recht be-
denkliche angenommen. Jn ganzen Landesgebieten iſt die Be-
völkerung dem Preußentum abhold geſinnt, ſodaß ſie dem Feinde
das Vordringen erleichtert. Unſere braven Hannoveraner mö-
gen ſich bei den Hitzköpfen der Welfenpartei dafür bedanken,
daß ſie des Verrates am deutſchen Vaterlande für fähig gehal-
ten werden; „Danzigs Bevölkerung ſei“, heißt es an anderer
Stelle, „nur zum Teil deutſch, und intereſſante politiſche Gründe
ſprächen dafür, dieſe Stadt als Angriffspunkt zu wählen; auch
Schleswig und Holſtein, die „früheren däniſchen Provinzen“,
böten gute Ausſichten; ja ſogar das biedere Stralſund, „die alte
ſchwediſche Feſtung“, muß es ſich gefallen laſſen, daß, wenig-
ſtens zwiſchen den Zeilen, ſeine Treue zu Kaiſer und Reich in
Zweifel gezogen wird.

Den Kernpunkt der ſtrategiſchen Ueberlegungen bildet die
Frage: Wo ſollen die Engländer landen? Will man die Ruſ-
ſen entlaſten, dann bei Danzig; ſoll der linke franzöſiſche Flügel
geſtützt werden, dann nach Wegnahme von Borkum in der
Ems; zu erwägen ſei auch, nördlich der Eider oder der Schlei
einzufallen, um Kiel und den Nordoſtſeekanal zu bedrohen; als
beſte Löſung aber gilt unſerem Franzoſen die Feſtſetzung in der
Odermündung, denn dann hat man es nicht weit nach Ber-
lin! à Berlin! Das iſt auch für ihn das Ziel ſeines leidenſchaft-
lichen Haſſes, das hat er auch wohl im Auge, als er rät, „den
Feind ins Herz zu treffen“!
Die Angaben über die Stärke der Landungsarmee ſchwanken

hin und her. Eigentlich ſollte ſie gebildet werden durch die ja
auch in der Preſſe ſo häufig beſprochenen 160 000 Mann der
beſten engliſchen Truppen, und dieſe würden auch geſtellt wer-
den können, wenn man ſich nur in England entſchlöſſe, den Er-
laß vom 1. Januar 1907 über die Effektivſtärke des Heeres
auszuführen. Für Irland bliebe dann allerdings nur eine Be
ſatzung von 300 000, für England ſelber ſogar nur eine von
10 000 Mann übrig. Vorläufig ſei aber nun leider mit jener
Zahl noch nicht zu rechnen, und ſo wird dann ohne jede weite-
re Berechnung, ſcheinbar willkürlich und wahrſcheinlich reich
lich hoch, die Stärke des verfügbaren Korps auf 70 000 Eng-
länder angeſetzt. Aber „ſie bilden nur den Kern, bald werden
ſie auf 100 000, 120 000 anwachſen“ (nämlich durch den Zu-
ſtrom begeiſterter Volunteers und Territorials zum Hilfskorps
der Verbündeten uſw.). Das Korps ſolle ſich regelrecht aus den
verſchiedenen Truppengattungen, Jnfanterie, Kavallerie, Ar
tillerie uſw. zuſammenſetzen, und man brauche im ganzen
10--12000 Pferde, 1000 Fahrzeuge (wie Geſchütze, Wagen uſw.)
und 7—8000 Mann Train. Dieſe Zahlen zugrunde gelegt,
würden zum Seetransport nach engliſchen Verſuchen (3 Tonnen
für jeden Mann und 9 Tonnen für
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raum im ganzen 318 000 Tonnen, d. h. etwa 100 Dampfer
zu je 3000 Tonnen, benötigt, außerdem noch etwa 20 Dampfer
als Troß der Flotte und zur Beförderung von Landungspräh-
nen u. dergl.
Bis hierher kann man dem Verfaſſer, vorausgeſetzt, daß man
ihm als leidenſchaftlichem und gegen unſer Volk mit Haß und
Rachegefühl erfülltem Franzoſen gewiſſe Zugeſtändniſſe macht,
im großen und ganzen zuſtimmen. Höchſt bedenklich aber mu-
ten die von ihm vorgeſchlagenen ſeetaktiſchen und ſeeſtrategi-
ſchen Maßnahmen an, da ſie zumeiſt auf der Annahme fußen,
daß ein Transport von dem beſchriebenen Umfange zwar ge
fährdet, aber doch nur geringen Verluſten ausgeſetzt ſei. Der
Verfaſſer kennt entweder die Einwände nicht, oder er will ſie
nicht gelten laſſen, die gerade von engliſcher Seite dagegen er-
hoben werden, ſolche Expeditionen auszuführen, ehe nicht die
Seeherrſchaft unbeſtritten, d. h. die deutſche Flotte vernichtet
ſei. Sehen wir doch, wie es in der engliſchen Fachpreſſe ſtill
geworden iſt von dem Plan, im weſtlichen Jütland (Esbjerg)
zu landen. Auch das Emsprojekt iſt, wenigſtens in der Preſſe,
wiederum aufgegeben. Man ſpricht nur von einem Ueber-
ſetzen nach Holland und auch davon raten wohlerfahrene See-
ſtrategen ab.

Der Verfaſſer unterſchätzt auch die mo dernen Waffen des
Seekriegs. Von deutſcher Seite unerwartet gelegte Minen-
ſperren, deutſche Unterſeeboote, die am Tage, Torpedoboote,
die in der Nacht den großen, äußerſt ſchwerfälligen und ſchwer
zu ſichernden Transport vermutlich ernſthaft bedrohen, ja in
Frage ſtellen könnten, beſtehen für ihn ſcheinbar nicht. Die
deutſchen Panzerkreuzer läßt er bei Tage durch engliſche Tor-
pedoboote in Schach halten, während bekanntlich umgekehrt, die
Kreuzer die gefürchteten Feinde der Torpedoboote ſind u. dergl.
m. Die 4. Waffe iſt von uns zwar mit Geräuſch, aber wenig
Ueberlegung, meint er, ausgebildet, während er die Engländer
ihre Landung an der fremdenKüſte durch Luftfahrzeuge geſchickt
und wirkſam unterſtützen läßt.

Ueberhaupt allzuſtarke Unterſchätzung des Gegners iſt wohl
der ſchwerſte Vorwurf, den man dem Verfaſſer zu machen hat,
und ich möchte faſt annehmen, daß er der älteren franzöſiſchen
Schule angehört. Dem modernen franzöſiſchen Generalſtabs-
offizier müſſen wir mehr Selbſtbeherrſchung und Schulung,
und ſchließlich mehr Kenntniſſe auch auf maritimem Gebiete
zutrauen, jedenfalls dann, wenn er an die Löſung einer ſo
ſchwierigen und vielſeitigen Aufgabe, wie der vorliegenden,
herangeht.

Immerhin iſt die Schrift recht beachtenswert und wir haben
dem Verlage zu danken, daß er ſie in treffucher Ueberſetzung
dem deutſchen Leſepublikum näher gebracht hat.

Sollte uns das Waffenglück einmal weniger hold als vor
Jahrzehnten und die Uebermacht der Verbündeten gar zu groß
ſein, ſollte die Flotte vernichtet und ſollten ihre Stützpunkte
in Feindeshand ſein, dann müſſen wir auf Landungsunterneh-
mungen größten Stils an unſeren Küſten gefaßt ſein. Der
geniale Graf Walderſee war ſchon ſeiner Zeit als Korpskom-
mandeur in Schleswig-Holſtein unermüdlich darin, ſeine Offi-
ziere darauf hinzuweiſen, daß der Gegner auch von See zu er-
warten ſei. Unſere Heeresleitung hat in den letzten Jahren
wiederholt Manöver angeſetzt, denen erfolgreiche Landungen
ganzer Armeen zu Grunde lagen.

Trotz greifbarer Schwächen ſei die kleine Schrift daher den
beteiligten Kreiſen, Politikern und Offizieren aller Waffen zur
Berückſichtigung empfohlen. Jeder wird zu ſeinem Teile, ſei es
auch nur durch kritiſche Betrachtungen des Gebotenen, daraus
lernen können.

Italien und die Türkei.
Konſtantinopel, 19. Juli. Heute in der Frühe erſchienen

acht italieniſche Torpedoboote am Eingang der Dardanellen.
Die türkiſche Artillerie der Feſtungswerke Baikuſch und Sogan-
ligere eröffnete ſofort ein heftiges Feuer, bohrte zwei Torpedo-
boote in den Grund und machte die übrigen ſechs Torpedo-
boote kampfunfähig. Jnfolge dieſes Angriffes trat ſofort das
zurückgetretene Kabinett zu einem außerordentlichen Miniſter
rat zuſammen; die Verhandlungen dehnten ſich bis in den
Vormittag hinein aus. Der Marineminiſter und ſtellvertretende
Kriegsminiſter Churchid-Paſcha, der Generalſtabschef Haddi-
Paſcha ſowie der Kriegsrat mit Nazim-Paſcha an der Spitze
wurden in das Palais des Sultans berufen und von dieſem
in Audienz empfangen. Die Kriegsrat begab ſich ſodann ſofort
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den Angriff der Italiener zu treffen.
Hamburg, 19. Juli. Jn hieſigen Schiffahrtskreiſen ruft

die Sperrung der Dardanellen zum zweiten Male große Be-
ſorgnis hervor. Die deutſche Levantelinie, die am meiſten da-
von betroffen wird, hat ſich ſofort an das Berliner Auswärtige
Amt gewendet, doch war dort noch keine offizielle Beſtätigung
der Konſtantinopeler Meldung eingetroffen.

London, 19. Juli. Nach Telegrammen aus Konſtantinopel
führten italieniſche Torpedoboote in der Nacht mehrere Angriffe
auf die Befeſtigungen an den Dardanellen aus. Dieſe ſind
wieder geſchloſſen worden.

Konſtantinopel, 19. Juli. Die Dardanellen ſind auf Ver-
anlaſſung der türkiſchen Regierung wegen des Vorgehens der
italieniſchen Flotte aufs neue geſchloſſen worden.

Konſtantinopel, 19. Juli. Wie verſichert wird, hat der
Miniſterrat beſchloſſen, die Dardanellen vollkommen zu ſperren.

Odeſſa, 20. Juli. Die Ruſſiſche Schiffahrtsgeſellſchaft er-
fährt aus Konſtantinopel, daß die Durchfahrt durch die Darda-
nellen nach Zurückweiſung des Angriffs der Italiener wieder
rei iſt.Lom, 20. Juli. „Tribuna“, „Giornale d'Dtalia“, „Popo-

lo Romano“ und andere Zeitungen heben einſtimmig die Un-
ſinnigkeit der Annahme hervor, daß das Bombardement, das
bei den Dardanellen gehört wurde, von einem Kampfe mit
italieniſchen Torpedobooten herrühre und weiſen ferner darauf
hin, daß bisher keine Beſtätigung aus Konſtantinopel einge-
troffen ſei.

London, 18. Juli. Die „Times“ geſtehen, daß ſie bezüglich
der wirklichen Urſachen des Sturzes des türkiſchen Kabinetts
im Dunkeln ſeien und es völlig unmöglich ſcheine, die Wirkung
des Ereigniſſes auf die äußere und innere Politik der Türkei
vorauszuſehen. Die meiſten Blätter geſtehen durch ihr Schwei
gen, daß ſie in derſelben Lage ſind. Der „Daily Telegraph“
meint, die Lage ſei nie dunkler und beängſtigender geweſen,
wittert aber aus dem Kabinettſturze Vorteil für England und
heißt ihn deshalb willkommen. Der „Daily Graphie“ glaubt,
eine Jntervention des Sultans habe den Fall herbeigeführt
und bilde die Anerkennung der Notwendigkeit eines Kompro-
miſſes mit den unzufriedenen Elementen, werde daher zur Her
ſtellung des inneren Friedens beitragen. Der Petersburger
Times-Korreſpondent meldet, in wohl informierten dortigen
Kreiſen werde dem Gerücht, daß die Türkei und Italien direkte
Pourparlers begonnen hätten, beträchtliche Bedeutung beigelegt.
Von London kann das nicht geſagt werden.

Verbrecheriſche Aktenkate der Suffragetten.
London, 19. Juli.

Für die Reiſe des Premierminiſters nach Jrland wurden
große Vorſichtsmaßregeln gegen Ueberraſchungen ſeitens toller
Wahlweiber getroffen. Wie ſehr dieſe geboten waren, haben
zwei Ereigniſſe ergeben, die ſich mitten in dem Begrüßungs-
jubel in Dublin ereigneten. Während der Premierminiſter mit
ſeiner Gemahlin und dem Führer der irländiſchen Patrioten
Mr. Redmond nach dem Hotel fuhr, während Hunderttauſende
von Jrländern zum erſten Male einen britiſchen Premiermi-
niſter mit echtem iriſchen Enthuſiasmus willkommen hießen,
flog plötzlich ein Beil über die Häupter der ahnungsloſen Menge
hinweg und fiel dicht hinter dem Wagen, in dem die Feſtgäſte
ſaßen, zu Boden. Es war ein ſchweres Wurfgeſchoß, aber
offenbar war es von einem ſchwachen Arm geworfen worden,
ſonſt hätte es ſein Ziel nicht verfehlen können. Ob dem Beil
ein zweites Wurfgeſchoß folgte, iſt noch nicht bekannt, indeſſen
wurde von den Zuſchauern bemerkt, daß Mr. Redmond eine
blutige Stirnwunde mit ſeinem Taſchentuche zu verbergen
ſuchte. Der Premierminiſter und ſeine Gattin waren nicht ver-
letzt worden. Eine junge Dame von dreiundzwanzig Jahren,
deren Name noch nicht bekannt iſt, wurde unter dem Verdacht
verhaftet, das Beil geſchleudert zu haben, und die Polizei iſt
überzeugt, daß ſie eigens zu dieſem Zweck von den Londoner
Suffragetten nach Dublin entſandt wurde. Nach einem ande-
ren Bericht hat das Beil Mr. Redmonds Ohr geſtreift, aber
es kann kein Zweifel ſein, daß es dem Premierminiſter galt.
Frau Asquith war einen Augenblick ſtarr vor Schreck, aber
der Premierminiſter und Mr. Redmond wußten ſie ſchnell zu
beruhigen, und ſie erhob ſich von ihrem Sitze und ſchwang die
grüne Flagge Jrlands, während die Menge in donnernden
Jubel ausbrach.

Die zweite Untat ereignete ſich geſtern abend im Theater
Royal in Dublin, in dem Mr. Asquith heute abend eine An-
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dem jeden Abend zwei Varietévorſtellungen ſtattfinden. Als
die Zuſchauer der erſten Vorſtellung ihre Sitze verließen, wurde
plötzlich aus einer Loge ein brennender Stuhl auf die Bühne
geſchleudert, zu gleicher Zeit wurde bemerkt, daß der Vorhang
der betreffenden Loge in Brand geraten war. Die das Haus
verlaſſenden Zuſchauer hatten den Rücken gegen die Bühne ge-
kehrt, und die meiſten verließen das Haus, ohne zu wiſſen, was
geſchehen war, weshalb eine Panik verhütet wurde. Jndeſſen
war eine Frau im Parkett ſitzen geblieben, die wenige Augen-
blicke, nachdem der brennende Stuhl auf die Bühne gefallen
war, irgendein Wurfgeſchoß auf die im Hintergrunde der Ga-
lerie aufgeſtellten Scheinwerfer und die Kinematographenma-
ſchinen ſchleuderte. Sie wurde verhaftet und ſoll zugegeben
haben, im Einverſtändnis mit Londoner Wahlweibern gehan-
delt zu haben. Jn der Loge, deren Vorhang Feuer gefangen
hatte, entdeckte man eine Kanne voll Petroleum und eine
Menge leicht entzündbaren Materials. Die Unterſuchung er-
gab, daß auch der brennende Stuhl, der von dieſer Loge ge-
worfen wurde, mit Petroleum übergoſſen worden war. Meh-
rere Frauen, die vorher in dieſer Loge geſehen worden waren,
entkamen.

Die Polizei iſt der Meinung, daß ſie von London abgeſandt
waren, um das Theater, in dem Mr. Asquith heute eine Rede
halten ſoll, niederzubrennen. Schon als der Dampfer, auf dem
ſich der Premierminiſter und ſeine Begleiter befanden, in den
Hafen einfuhr, wurde eine Anzahl von Weibern in Booten be-
merkt, die ſich dem Schiffe in auffälliger Weiſe zu nähern ver-
ſuchten. Jndeſſen gelang es der Polizei, ſie zu vertreiben.
Das engliſche Volk iſt endlich aus ſeiner Gleichgültigkeit

gegenüber dem Treiben der tollen Wahlweiber erwacht, und
es hätte nicht viel gefehlt, ſo wäre „das Mädchen in Roſa“,
das den Miniſter MeKenna geſtern bei einer Feſtlichkeit in
Monmouthſhire überfiel, in den Fluß geworfen worden. Die
Polizei ſchaffte es indeſſen ſchleunigſt aus dem Wege.

Deutſches Reich.
Berlin, 19. Juli. (Hofnachrichten.) Aus Baleſtrand wird

unterm Heutigen gemeldet: Die zunehmende warme Witterung
erlaubt dem Kaiſer, ſehr ſchöne Spaziergänge zu machen. Zur
Frühſtückstafel waren heute außer dem Staatsſekretär des
Reichsſchatzamts Kühn die Familien der Profeſſoren Dahl und
Unger geladen. An Bord iſt alles wohl. Am Nachmittag be-
ſuchte der Kaiſer die engliſche Jacht „Rasvenska.“

Saargemünd, 19. Juli. Der Fabrikbeamte Schatz in Saar-
gemünd iſt bekanntlich infolge der vielbeſprochenen Affäre mit
der Kaiſerbüſte wegen Majeſtätsbeleidigung zu einer Gefäng-
nisſtrafe verurteilt worden. Nun iſt Schatz Vizefeldwebel der
Reſerve. Und man ſollte meinen, daß er mit ſeiner Beſtrafung
auch dieſe Charge verlieren werde. Das iſt jedoch nicht der
Fall. Der „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ wird darüber geſchrieben: „Bei
Beſprechung der Beſtrafung des Fabrikbeamten Schatz in
Saargemünd wegen Muajeſtätsbeleidigung iſt von einem be-
vorſtehenden Eingreifen der Militärbehörden mit Rückſicht auf
die Eigenſchaft des Beſtraften als „Vizefeldwebel der Reſerve“
die Rede geweſen. Demgegenüber iſt darauf hinzuweiſen, daß
die Militärbehörde nach Lage der geſetzlichen Beſtimmungen
keine Handhabe zum Einſchreiten beſitzt. Die Degradation einer
Perſon des Beurlaubtenſtandes tritt von Rechts wegen ein,
wenn während der Beurlaubung auf Gefängnis von längerer
als einjähriger Dauer oder auf Aberkennung der Fähigkeit zur
Bekleidung öffentlicher Aemter erkannt wird. Die Degradation
kann durch ein beſonderes Verfahren des Militärgerichts nach-
träglich ausgeſprochen werden, wenn eine Beſtrafung wegen
Diebſtahls, Unterſchlagung, Erpreſſung, Hehlerei, Betrugs oder
Urkundenfälſchung erfolgt iſt. Da der Vizefeldwebel der Re-
ſerve Schatz wegen Majeſtätsbeleidigung mit nur vier Mona-
ten Gefängnis beſtraft wurde, treffen die Vorausſetzungen,
unter denen eine Degradation erfolgen muß oder kann, nicht zu.
Schatz wird bei Einberufungen zu Uebungen nach wie vor das
Portepe tragen und als Vorgeſetzter wirken.“ So wird alſo
der eigenartige Fall eintreten, daß ein wegen Majeſratsbeleidi-
gung mit vier Monaten Gefängnis Beſtrafter als Vorgeſetzter
von Mannſchaften und ſogar von Unteroffizieren militäriſchen
Dienſt tun wird. Das iſt natürlich ein unmöglicher Zuſtand.
Wenn es bisher keine Handhabe gegen ſolche Fälle gibt, ſo
müſſen eben geſetzliche Beſtimmungen geſchaffen werden, die
ſolche Möglichkeiten ausſchließen.

Witten, 19. Juli. Die Typhuserkrankungen in Witten
nehmen einen gefährlichen Umfang an. 250 Perſonen befin-
den ſich bereits in den Krankenhäuſern. Die Epidemie greift
auch auf die Nachbarorte über.

Die ſozialdemokratiſche Landkagsmehrheit in Rudolſtadt.
Der Führer der ſozialdemokratiſchen Landtagsmehrheit in

Schwarzburg-Rudolſtadt, der Konſumvereinsgeſchäftsführer
Hartmann, gab kürzlich in einem Flugblatt auf die Frage, ob
die Rudolſtädter ſozialdemokratiſche Landtagsmehrheit für den
Etat ſtimmen werde, die Antwort: „Jn der Vorausſetzung, daß
keine volksfeindlichen Poſitionen darin enthalten ſind, ja.“
Nach welcher Richtung ſich das „Volksfeindliche“ bewegt, da-
rüber ſchwieg er ſich aus. Jn Bad Blankenburg fand nun vor
einigen Tagen der ſozialdemokratiſche Landesparteitag ſtatt.
Auf dieſer Tagung führte Hartmann u. a. aus, er halte ein Zu-
ſammenarbeiten der „vernünftigen Bürgerlichen“ mit einer ſo-
zial demokratiſchen Mehrheit im Landtage nicht für unmöglich.
Es müſſe dabei natürlich vorausgeſetzt werden, daß die Mi-
niſter und Staatsräte „aus anderem Holze“ geſchnitzt ſind.
(Zurufe: Sehr richtig!)

Wer in dieſen Zeilen leſen will, vermag deren Sinn wohl
zu deuten; Miniſter und Staatsräte ſollen alſo „aus anderem
Holze“ ſein! Nun wiſſen wir auch, daß es jetzt zwei Voraus
ſetzungen für die ſozialdemokratiſche Mitarbeit gibt: unbeding-
tes Fehlen „volksfeindlicher Poſitionen“ in den Forderungen
der Regierung und Eintreten neuer Miniſter und Staatsräte
(„aus anderem Holze“) in die Regierung. Daß dem neuen
Landtag unter ſolchen Umſtänden wiederum eine kurze Lebens-
dauer beſchieden ſein wird, wird mit Recht von berufener Seite
behaupptet. Und das Land leidet weiter unter der völligen

Unfruchtbarkeit der Lage und der Geſetzgebung. Daß die So-
zialdemokratie ſich „fühlt“, braucht gar nicht wunder zu neh-
men. Sie beabſichtigt, den Genoſſen Winter wieder als Prä-
ſidenten zu wählen. Sie beſitzt ja die Mehrheit.

Zur Spionageaffäre des ruſſiſchen Hauptmanns Koſtewitſch
erfahren wir, daß der Verhaftete, der zur Artillerie-Materia-
lien- Verwaltung in Petersburg kommandiert war, den Auf-
trag erhalten hatte, Deutſchland, Frankreich und Belgien zu
bereiſen und eventuelle Ankäufe für die ruſſiſche Heeresverwal-
tung zu machen. Den mitverhafteten Nikolski will Koſtewitſch
vorher nicht gekannt haben. Nikolski hatte während des Ruſ-
ſiſch-Japaniſchen Krieges den Auftrag erhalten, in Deutſchland
Waffen und Munition für das ruſſiſche Heer zu kaufen. Da
Nikolski ſich damals ſehr gut bewährt hatte, wurde Koſtewitſch
beauftragt, ſich mit ihm in Verbindung zu ſetzen, um die
Adreſſen guter deutſcher Firmen zu erhalten. Andere Aufträge
erhielt Koſtewitſch nicht mit nach Deutſchland, die Spionage be-
trieb er dann auf eigene Rechnung und Gefahr, und, wie an-
zunehmen iſt, ohne daß ſeine Regierung etwas davon wußte.
Sowohl in ruſſiſchen als auch in franzöſiſchen Blättern wurde
wiederholt behauptet, daß Koſtewitſch im Gefängnis überaus
ſchlecht behandelt werde und daß man ſeine Frau mittellos in
Berlin ſitzen laſſe, weil die Berliner Polizei einen Kreditbrief
Koſtewitſchs beſchlagnahmt habe. Dieſe Verdächtigungen ſind
falſch. Wohl fand man bei der Verhaftung des ruſſiſchen Of-
fiziers einen Kreditbrief und beſchlagnahmte ihn auch, aber
ſchon am nächſten Tage wurde er der Gattin des Verhafteten
zur freien Verfügung ausgehändigt. Was nun die angebliche
ſchlechte Behandlung im Unterſuchungsgefängnis anbelangt, ſo
hat der Verhaftete ſowohl ſeiner Gattin als auch den übrigen
zu ihm zugelaſſenen Beſuchern gegenüber wiederholt geäußert,
daß er lediglich die Freiheit vermiſſe, ſonſt aber über nichts zu
klagen habe, da alle erdenkliche Rückſicht auf ihn genommen
werde.

Provinz und Umgegend.
Wernigerode, 15. Juli. Jn der letzten Stadtverordneten-

ſitzung wurde nochmals die Kanaliſationsfrage eingehend er-
örtert, bei welchem Punkte Bürgermeiſter Ebeling, um die Aus-
ſprache nicht zu beeinfluſſen, den Sitzungsſaal verließ. Wenn
die Verſammlung auch die Vorteile der Kanaliſation nicht ver-
kannte, zu deren Vorarbeiten 15 000 A. ausgeworfen werden
ſollten, ſo machte ſich in der Hauptſache doch eine ablehnende
Haltung geltend, und der in dieſer Sache wohlberichtete Stadtv.
Generalmajor Rogge gab der Verſammlung einen Ueberblick
über den heutigen Stand der betr. Angelegenheit. In früherer
Zeit ſei beſonders die hygieniſche Seite in die Wagſchale ge-
fallen, um die geſundheitlichen Verhältniſſe einer Stadt zu
beſſern, aber leider auf Koſten der Verunreinigung der Bäche
und Flüſſe; heute jedoch ſtehe die Wiſſenſchaft auf einem ande-
ren Standpunkte, und wie die jüngſte Zeit lehrt, achte die Re-
gierung unter geſetzlichen Maßnahmen ſehr auf die Reinhal-
tung der fließenden Gewäſſer. Da die Regierung eine nur
teilweiſe Kanaliſation nicht geſtatte, ſo würde die Stadt einer
großen Schuldenlaſt entgegenſehen, denn 5 bis 6 Millionen M
würde die Anlage koſten; 15 000 A für die Vorarbeiten ſei viel
zu niedrig gegriffen, nach Erfahrungen anderer Städte hätten
dieſe gegen 70 000 gezahlt. Weiter hob Redner hervor,
würde auch durch die anhaltenden, die Straßen kaum gehbar
machenden Arbeiten der Fremdenverkehr ſehr leiden. Die Ver-
ſammlung beſchloß in Betracht der finanziellen Frage die Sache
bis auf weiteres ruhen zu laſſen.

Rudolſtadt, 19. Juli. Die fürſtliche Staatsregierung ver-
fügte die Ueberweiſung einer Teuerungszulage in Höhe von
acht Prozent des Gehaltes an ſämtliche Staatsbeamte und
Volksſchullehrer des Landes für das laufende Jahr. Dies er-
fordert eine Ausgabe von rund 130 000 A, für welche die
nachträgliche Genehmigung des Landtages erforderlich iſt.

Lokales.

Merſeburg 20. Juli.
Landesbaurat Eichhorn f. Den Meiſten unerwartet und

ſie ſchmerzlich überraſchend kommt die Nachricht von dem Ab-
leben des Kgl. Baurats Friedr. Eichhorn, ſeit einer Reihe von
Jahren Landesbaurat der Provinzial- Verwaltung. Der nun-
mehr Heimgegangene ſuchte Heilung von ſeinem Leiden in Bad
Orb (Speſſart) und iſt im Krankenhauſe zu Hanau a. Main ge-
ſtorben. Wie ſchon eingangs erwähnt, gehörte der Verſtorbene
der Provinzial-Verwaltung eine Reihe von Jahren an, er war
nicht nur einer der dienſtälteſten Beamten, ſondern wegen ſeiner
Tüchtigkeit in der Erledigung der Dienſtgeſchäfte und wegen
ſeiner muſtergiltigen Berufs und Dienſttreue beſonders ge-
ſchätzt. Eine liebenswürdige, heitere Natur, menſchenfreundlich
und wohlwollend, ſo ſteht der Verſtorbene vor unſerm geiſtigen
Auge, ſein Andenken wird fortleben in hohen Ehren

Zu der Kataſtrophe in Niederbeuna veröffentlicht der
„Berl. Lok.-Anz.“ folgendes Telegramm aus Halle, 19 er.
„Von den Opfern der geſtrigen Kohlenſtaubexploſion der Beu-
naer Kohlenwerke ſtarben heute hier fünf im Bergmannstroſt
infolge gräßlicher Brandwunden.“ Was ſoll man zu ſolcher
ungenauen Berichterſtattung ſagen? Der „Hall. Ztg.“ wird
noch berichtet: Der auf dem Platze verbleibende, meiſt ſtaub-
förmige Abfall von Briketts wird geſammelt und durch einen
Aufzug in Wagen gebracht, die auf Gleiſen nach den Bunker-
anlagen über den Keſſel geführt werden. Der Inhalt der Wa-
gen ſoll nicht in die beiden vorderen Bunker entleert werden,
die über dem Feuer ſich befinden, ſondern auf die beiden hinte-
ren Behälter. Die Arbeiter wollten auch den Wagen vorſchrifts-
mäßig hinten anfahren. Da der Wagen aber etwas ſcharf durch
die Weiche ging, ſo ſprang er aus dem Gleis heraus. Zunächſt
bemühte man ſich, den Karren wieder ins rechte Gleis zu
bringen, da das aber Schwierigkeiten machte, ſo entſchloß man
ſich kurzerhand, den Inhalt in den erſten Bunker zu ſchütten.
Hier hatte ſich aber jedenfalls, von den Arbeitern unbemerkt,
das Feuer durchgefreſſen, und als man nun den Wagen um-
kippte, begann im ſelben Augenblick der Brikettabfall zu bren-
nen und in demſelben Augenblick auch ſtanden die zehn Ar-
beiter in einem Feuerſtrahl. Exploſionsartig brannte die Maſſe.

Tivoli Theater. Das Enſemble Ebhardt ſpielt hier ſei wei
Monaten, und wenn man ſich die erſten
„Geiſha“ gegenwärtig hält und die aus jüngſter Zeit mit den
Operetten „Bettelſtudent“, „Wiener Blut“ und „Zigeuner-
baron“, ſo iſt das Reſultat: Erſt gähnend leere, dann ausver
kaufte Häuſer. Das iſt die beſte Zenſur, die das Publikum
ſelbſt erteilt! Man fand geſtern bei Aufführung des „Zigeu-
nerbaron“ auch noch die Seitenreihen beſetzt, und wenn der
in ſeinen Kompoſitionen unverwüſtliche Wiener Hofkapell
meiſter es noch erlebt hätte, wie nach Jahrzehnten noch ſeine
Melodien ſympathiſch aufgenommen werden, ſo hätte er ſeine
helle Freude gehabt. Die geſtrige Vorſtellung wurde äußerſt
beifällig aufgenommen, der Erfolg lag in dem harmoniſchen
Zuſammenſpiel. Deſſen ungeachtet traten hervor: Herr de Val
als Schweinezüchter Szupan, Herr Tränkle als Zigeunerbaron
und Fräulein Elmhorſt als Zigeunermädchen Saffi. Dieſe
letztere Rolle iſt ſehr dankbar, und es wäre zu wünſchen, daß
die talentierte Sängerin die rein lyriſchen Stellen, an denen
die Partie ja nicht arm iſt, mit mehr Wärme im Ton und
gefühlvoller heraus brächte, langſamer im Tempo, dann würde
ſie den Beifall noch reichlicher ernten, als es geſtern abend ohne
hin der Fall war. Im übrigen verdient aber die Dame volles
Lob, zumal ſie in den Forte's mehr Rückſicht auf das Publi
kum, als auf ihre Stimme nahm. Jn Herrn Tränkle fand ſie
geſanglich ihren ebenbürtigen Partner und das Liebesduett im
zweiten Akt, eins der ſchönſten Duette, die wir überhaupt in der
Opren- und OperettenLiteratur beſitzen, gelang gut und ging
allen Zuhörern zu Herzen. Herr de Val, deſſen poſſierliches
Spiel wir ſchon wiederholt rühmlichſt hervorzuheben Gelegen
heit hatten, amüſierte die Anweſenden aufs angenehmſte. Herr
und Frau Direktor Ebhardt als Graf Homonay, reſp. als Ar
ſena, wurden ihren Rollen gerecht, Herr Süßenguth als Conte
Camnero ſpielte einwandfrei, Fräulein Wald als Zigeunerin-
Mutter befriedigte und Frl. Knüpfer als Gouvernante giebt
Hoffnung, daß ſie noch eine brauchbare BühnenKünſtlerin wer
den wird. Die Vorſtellung hinterließ einen ſehr guten Eindruck,
hoffentlich wird dieſe melodiöſe Operette recht bald und recht
oft wiederholt. Morgen, Sonntag, nachmikttags: Kindervor-
ſtellung (Dornröschen), Abends: Der Leibgardiſt.

Regen! Endlich iſt er eingetroffen, der erſehnte Regen.
Geſtern abend gegen 6 Uhr, fing es an zu regnen, und es hat
die ganze Nacht hindurch unausgeſetzt geregnet. Für die Hack-
früchte und die Wieſen eine Notwendigkeit und ein Labſal.
Der Roggen iſt erſt zum geringſten Teil gemäht und einge-
fahren, Hafer, Gerſte und Weizen ſtehn noch auf dem Halme.

Ein Plahzkonzert findet morgen von 1128 bis 1238 Uhr vormittag
am Altenburger Damm ſtatt mit folgendem Programm: 1. Armeemarſch
Nr. 205, von Voigt; 2. Ouvertüre z. Oper: „Die diebiſche Elſter“, von
Roſſimi; 3. Am Neckarſtrand, Walzer von Millöcker; 4. II. Ungariſche
Rhapſodie von Liszt; 5. Liebestanz a. „Madame Sherry von Hoſchna;
6. Melitta-Marſch von Riemenſchneider.

Reminiscenzen. Mit Bezug auf die 400jährige Reminis-
cenz der Fehde zwiſchen unſerem Biſchof Thilo und Rider von
Neukirchen, die ich bei meiner Rückkehr nach längerer Ab-
weſenheit publiciert vorfinde, ſei ein kleiner Nachtrag geſtattet
Als ich vor einer Reihe von Jahren in dem Neukirchen be-
nachbarten Dorf Holleben, die beide zum Hochſtift Merſeburg
gehören, zum Beſuch war, erzählte ich die Hiſtorie von der
Fehde zwiſchen dem Merſeburger Biſchof Thilo von Trotha
und ſeinem abtrünnigen Vaſallen dem Ritter Wilhelm Rider
von Neukirchen. Jch hatte geglaubt, daß die Sache dort längſt
vergeſſen ſei, ſah mich aber ſofort zu meiner freudigen Ueber-
raſchung getäuſcht. Meine Erzählung hatte allerlei Reminis-
cenzen wachgerufen, was den Beweis erbrachte, daß der gewalt-
thätige Ritter Wilhelm Rider von Neukirchen noch heute als
eine Schreck-Geſtalt im Gedächtnis der dortigen Landbewoh-
ner lebt, indem man unartige Kinder und dergl. zu ſchrecken
pflegt mit dem bezeichnenden Ruf: „Rider kommt.“

Schwickert.
Der deutſche Evangeliſche Frauenbund erſtattet für das

verfloſſene Geſchäftsjahr einen recht umfangreichen Geſchäfts
bericht. Der Bericht iſt der Größe des Bundes angemeſſen, der
ſich in 162 Ortsgruppen teilt und 13,600 Mitglieder aus allen
Teilen Deutſchlands zählt. Aus dem Geſchäftsbericht erſehen
wir, wie ſich die vor 2 Jahren erfolgte Anſtellung der zwei
Reiſeſekretärinnen der Ausbreitung des Bundes und der Ver-
wirklichung ſeiner Ziele nur förderlich erwieſen hat. Aus dem
Programm des Bundes ſcheint uns vor allem mitteilenswert,
wie er beſtrebt ſein will, auf die Frauen einzuwirken, ſie für
ihre heutige Aufgabe zu gewinnen und reif zu machen und in
ihnen das Beſtreben zu wecken, ſelbſtverantwortliche Perſönlich-
keiten zu werden. Er will die Bedingungen und Verhältniſſe
des öffentlichen und des Familienlebens ſo zu beeinfluſſen ſu
chen, daß die Frau als verantwortliche, ſelbſtändige Perſönlich-
keit gewertet, ihre Mitarbeit nicht nur geduldet, ſondern als
kulturfördernd und notwendig anerkannt wird, daß der Be
rufstätigkeit der Frau und deren rechtlicher Grundlage kein
Hindernis in den Weg gelegt, und daß eine beſſere und gerech-
tere Einſchätzung der Frau in ſittlicher Beziehung erzielt wird.
Der Bund huldigt dem Syſtem der Arbeitsteilung zur beſſeren
Bewältigung des reichen Arbeitspenſums. Es ſind fortdauernd
nicht weniger als 9 verſchiedene Kommiſſionen an der Arbeit.
Da iſt die literariſche und die Rechtskommiſſion. Letztere holt
zurzeit Gutachten ein über die Notwendigkeit, das Schulalter
der Mädchen heraufzuſetzen. Sie widmet ſich dem Studium
des kommunalen Rechtes unter beſonderer Berückſichtigung
des Frauenwahlrechts. Kinderſchutz und Arbeiterinneninter-
eſſen haben ihre eigene Kommiſſion. An die Spitze der Sitt-
lichkeitskommiſſion iſt Gräfin Münſter-Bunzlau getreten. Dem
Studium der Dienſtbotenfrage liegt die unter dem Vorſitz der
Frau Pfarrer Haarbeck ſtehende Kommiſſion ob. Frauenrechte
und Frauenpflichten werden von einer beſonderen Kommiſſion
erwogen. Zum Studium der Hebammenfrage iſt neuerdings
eine Kommiſſion zuſammenengetreten, und auch mit der Lage
der weiblichen Bühnenangehörigen beſchäftigt ſich eine weitere
Kommiſſion.
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Nummer 169. 1912., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 21. Juli.
Amkliche Bekanntmachungen.

BauGebührenordnung Die Verlegung meines Geſchäftes nach
zur Erhebung von Gebühren für Genehmigung und Beaufſichtigung

von Neubauten, Umbauten und anderen baulichen Anlagen.Auf Grund der h 6 und 7 des K labgab s Hans14. e m Ausflihenng des Beſchluſſes e n leſe Entenplan Ur. 9 dann
vom 17. Mai 1912 wird nachfolgende Ordnung zur Erhebung von Ge-
bühren e Genehmigung und Beaufſichtigung v e a nenev Umbauten veranlaßt mich,
und anderen baulichen Anlagen für den Amtsbezirk Frankleben erlaſſen. s TS 6 ders billige VerkäufFür Genehmigung und Beaufſichtigung von Neubauten, Umbauten es ers 2 1 c er S e
und anderen baulichen Anlagen iſt an die Amtskaſſe eine Gebühr zu ent- zu veranſtalten. Die Preisermäßigung iſt ganz bedeutend und ſollte niemand verſäumen, dieſe
richten, welche bei Aushändigung des Bauerlaubnisſcheines zu zahlen iſt. günſtige Gelegenheit wahrzunehmen. Die Preiſe für
Jm Falle der Nichtzahlung dieſer Gebühr erfolgt deren Beitreibung im
Verwaltungsverfahren. Die Einlegung eines Rechtsmittels hebt die Ver Kaffee und Tafel-Service, Küchen und Waſch-Garnituren,
lichtung zur vorltuſigen r t auf Weingläſer, Weinflaſchen, Römer, Salatieren, Teller ee.,

Zur Berechnung der Gebühr wird der Wert des zu genehmigenden ſowie für Gas und Petroleum Lampen und Kronen
ar nd le Je geh e G a n S r r Gaskocher, Badewannen, Fliegenſchränke, Eisſchränke, Putzzugrunde gelegt. Zu dieſem Behufe iſt in dem Geſuche um Erteilung derBauerlaubnis der Wert des Bauobjektes anzugeben, vom Amtsvorſteher ſchränke, Aufwaſchtiſche, ferner Aluminium und Ton
zu prüfen und feſtzuſetzen. s Kochgeſchirre, Brotbüchſen, Gebäckkäſten uſw.

Wird nach erteilter Bauerlaubnis der Bauplan geändert und iſt Hä ſeine erneute Prüfung desſelben erforderlich, ſo iſt hierfür die Hälfte der ſind zum Teil bis zur älfte herabge etzt.
nach S 2 berechneten Gebühr zu zahlen.

Aug. Perlar Paul Ehlert un An PerlMarkt 33. Fernruf 329.10 o niedriger als der nach 8 2 feſtgeſetzte Bauwert geblieben iſt, ſo kann
eine Erſtattung des mehr gezahlten Gebührenbetrages erfolgen.

P eJſt der mit der Bauabnahme beauftragte Beamte oder Sachver
ſtändige genötigt, wegen mangelhaften Befund des Baues oder aus andern 10 s g. z. 1. 2. d. J, od. ſpät. z.
in der Schuld des Bauherrn oder Bauunternehmers liegenden Urſachen 2 i verm. Off. erbet. unt. Z. 4 a. d. Exped.die Rohbau oder Schlußabnahme zu wiederholen, ſo erfolgt die Nach Gebr et e Ei en an ung, Aeltesto Hapdlung
erhebung einer Gebühr von 10 jedoch nicht unter 1 Mark und nicht 4 am Platzeüber 5 Mark. Merſeburgs 6. empfehlen ihre bewährten üdor-d Genmn der r r Bau nicht innerhalb Jahresfriſt vom Tage Pianoser Genehmigung ab zur Ausführung, ſo kann auf Antrag des Bauherrn See r Wdie Hälfte der erhobenen Gebühr zurückerſtattet werden. e h Dampf-Einkochapparate z V joſinen e Halle a. 8

s 7. S jstr. 9--10.Gebührenfrei ſind: an n e u er ibt e Bire ſchnell.J. a r e h der Mitglieder des Königlichen Hauſes e al reelt Ratenrückz Vieleund des Hohenzollernſchen Fürſtenhauſes. ehe2. Bauten des Preußiſchen Staates und des Deutſchen Reiches, mit und ohne Thermometer. Der r mit u 77 Firma Bioren Werun 143
erſtere einſchließlich derjenigen Bauten, bei denen der Staat mit Waſſer kocht 4mal ſchneller als der veraltete Waſſereinkochapparat mit r r
Patronatsbeiträgen, Gnadengeſchenken oder ſonſtigen Beihilfen er. 12--15 Ltr. Waſſer. Dampf wirkt viel intenſiver als Waſſer. Dieſes Friedrichſtr. 248.

beteiligt iſt. beweiſen die vielen Nachahmungen der größten Fabrikanten, welche heute V3. Bauten von Gemeinden und Korporationen, milden Stiftungen pp., das Dampfeinkochen nachahmen, ſei es für Früchte oder Säfte.

welche einem öffentlichen Intereſſe dienen. die V d kaufe yr n r a Säſee
ieſem Apparat kann man ni üchte n, ſos 8. für Bauten J Gemüſe und Je h Wege m Speiſen für den Haushalt

üßr ittels des 3 teiligen Etagendämpfers.Die zu erhebende Gebühr mit ohne mittels des 2 ienez Wuüschemangeln (Drehrollen)beträgt dei einem Bauwert von Feuerungsanlage 2 hege Prämiierung 1911 der Jnternatioualen Hygiene-Ausſtellung, un en e eccüee,-
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Nummer 169. 1912.
Merſ eburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, 21. den Juli.

Gestern entschlief nach längerer Krankheit in seinem
61. Lebensjahre unser lieber Vater, der Königliche Baurat

Friedrich EKichhorn,
Landesbaurat der Provinz Sachsen.

Merseburg, den 20. Juli 1912.

Irmgard Eichhorn,
Gertrud Eichhorn,
Almuth Eichhorn,
Otto Eichhorn.

Beerdigung vom Stadtgottesacker aus voraussichtlich am
Dienstag. Die Zeit wird noch bekannt gegeben.

Im Lommer

MAGGIs Bouillon-Würfel 5 Stück 20 P.
MAGGIs Suppen zu 10 Pfg. für 2—3 Telller,

die Kocharbeit wesentlich erleichtern.

Bewerbebanke. 6. m. b. H. Weissenfels.

Reichsbank Giro-Konto. Postscheckkonto
olefon Nr. 245. Nr. 7374 Amt Leipzig.
Wir verzinsen zurzeit Spareinlagen mit

3 bei täglicher Verfügung,
3 monatlicher Kündigung,
4 W Vierteljährlicher Kündigung,
41 halbjährlicher Kündigung,
5 jährlicher Kündigung.

Leipzigerstr. II.

An- und Verkauf von Wertpapieren zu günstigsten
Bedingungen. Die Gewerbebank untersteht der Kontrolle des
Revisions verbandes gewerblicher Genossenschaften e. V. Halle a. S.
e

VPeckolt e BRaalke
Bankgeschäft.

Halle a. S. Riebeckplatz
empfehlen sich zur Ausführung

aller bankgeschättlichen Transaktionen
Spez. Beleihung landwirtschattlichen

Grundhbesitzes, Ivpotheken-
regulierungen usW.

helfen MAGGIs altbewüährte Erzeugnisse:

AGGIs Würze Probefläschehen 10 Pf.

e er Achtung vor reren mir

Jivoli- Theater.
Sonntag, den 21. Juli,

nachmittags 4 Uhr.
Gr. Kindervorſtellung.

Dornröschen.
Ein Märchen in 3 Bildern von

A. Görner.
Preiſe: 50, 25, 15.

Zum erſten Mal.

Neuheit. Neuheit.Der Leibgardiſt.Eine Komödie in z Akten von

A. Molnar.
Schauſpielpreiſe.

s

Aufmerksame JBedienung o eise.

Abends Uhr.

Mk. 36000
habe ich zum Oktober auf nur gute
Ackerhypothek auszuleihen. Off unter
U. B. 3667 an Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Bin unter

Nr. 442
ans Telephonnetz angeſchloſſen.

Zahn-Atelier W. Muder.
Inh. Hubert Totzke.

Markt 19, I. Etg.
Preußiſcher Beamtenverein.

Unſer Verein iſt bei der Spalier-
bildung anläßlich des Einzuges Sr.
Maj. am 26. Aug. der Gruppe 1 zu-
geteilt und erhält vorausſichtlich
ſeinen Platz in der Halleſchen Straße,

Diejenigen Herren, welche ſich an
der Spalierbildung beteiligen wollen,
werden gelten bis ſpäteſtens 30. Juli
ſich beim Vereinsſchriftführer, Gkm.-

Sekr. Ziegner, zu melden.

1324) Der Vorstand
Kunſtverein

zu Merſeburg.
Wegen anderweiter Benutzung der

Räume im Schloßgarten-Salon
bleibt die Kunſtausſtellung bis zum
15. September d. J. geſchloſſen.
2228) Der Vorstancdl,

—A--—- ——=dcTdS—z=-]-]Sd-S-TJF

P. P. 6Meinen besten Dank für Ihre vor-
treffliche Rino-Salbe. Ich hatte
ein Krampfadergeschwür und durch
den Gebrauch Ihrer Salbe wurde
ich bald wieder hergestellt. Rino-
Salbe werde ich, wo ich nur kann,
aufs wärmste empfehlen.

C, J. H.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden, Flechten und autleiden angewandt und ist in Dosen
à MK. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apotheken vorrätig aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla- Dresden.
Fälschungen weise man zurück.

m

Mässigste

Karl känzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7.

Spezialgeschäft

kür (851Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

w. Fernspr. 259.
Solide 000 009 GrosseQualitäten. 0000 Auswahl.

S

S9999Fritz Reuters sämtl. Werke
schön gebunden, mit Illustration, in 2 Bänden J

für zusammen 50 NIK:resp. Nachnahme. r
Kreisblatt Druckerei,

nur gegen bar,

stärkstes Thüringer Eisen-, Moor- u. Stahlhaa
Trink-, Bads- u. kuftkurort l. Ranges. Seeh. s Meter. Wechselstrombäder, F
Kohlehsaure- Flohtennadei- Sol-, Dampt- und elektr. Lichtbäd., Fichten- J
nadel-Dampf-Inhalationen Vibrarions- und manneiie Massage, LDient- und
Sonnenb. Kaltwasser- Behanäl., Röntgen Laboratorium. Grösste Erfolge J
bei Herz ung Nervenkranicheiten, Rheumatlsmus, Clecht, 4sthma, Magen- und
DBarmleiden, Frauen- u. ünterſeibskrankheſten, Sieloßsuoht. Saison h Mal bis S
36. Soptowber. Prosp. d. d. Badedirektorium

e
e

glastischer aa a hContinental

Gummi Absätze
Enorm haltbar

I Schwelmer Gummiwaren- industrie G. m. b. H., Sohwelm I. W.

hu, seine n astod, cS r

J de
J Tonnen

C p
r e

u t e

i Im
da mit Rücksicht auf den nahe bevorstehenden Umzug,

ganz besonders niedrig normiert sind

Der diesjährige grosse

re rrer aufbietet in diesem Jahre in allen Abteilungen ganz aussergewöhnliche Vorteile,

Auf alle dem Ausverkauf nicht zugeteilten Artikel werden, wie übläch,
10 Prozent Ausnahme-Rabatt gewährt, jeder Einkauf ist daher un-

bedingt lohnend und bedeutet eine grosse Geldersparnis.

Von Montag den 22. ab Zusammenstellung und Auslage von
Resten und Restheständen aller Art zu besonders

W billigen Preisen.
Otto Dobkowitz, Mersehure, kntenplan II.
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Sonn, tag den 21. Juli.
Beilage zu Ar. 169 des „Merſeburger reisblatts“.

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Okttolengui.

25) Nachdruck verboten.Sie ſind der erſte Menſch, mit dem Sultan auf den erſten
Blick Freundſchaft ſchloß, antwortete Virginia. Es gibt wenige
Leute in der Nachbarſchaft, die nicht Angſt vor ihm haben.
Jch bin übrigens im Zweifel, ob das, was Sie ſagen, wahr iſt.
Jch meine, ob ein Hund das kann, was ein Menſch nicht kann:
den Charakter leſen und zwiſchen Gut und Böſe unterſcheiden?

Jch bin nicht ſicher, natürlich, aber ich glaube es doch. Dies
ſind ja alles Vermutungen, wenn es auch Geſchichten gibt, wel
che die Theorie beſtätigen. Mag dem nun ſein, wie ihm wolle,
es freut mich, daß Sultan mein Freund iſt, da ich ja nun Jhr
Gaſt ſein ſoll. Es wäre mir ſonſt ſehr unangenehm. Jch würde
mich fürchten, nachts aus dem Zimmer zu gehen.

Sie müſſen ſich nicht meinen Gaſt nennen, bemerkte Virginia
in freundlichem Tone. Trotz allem, was Jhnen die Detektivs

oder die andern über den kleinen Zwiſchenfall mit meinem On-
kel erzählt haben mögen, habe ich ihn immer geliebt. Da Sie
ſein Sohn ſind, betrachte ich Sie als ſeinen rechtmäßigen Erben,
unbekümmert darum, was das Teſtament enthält, von dem mir
der Richter erzählt hat. Sie müſſen ſich als in Jhrem eigenen
Hauſe befindlich betrachten.

Sie ſind ſehr liebenswürdig mit dem verlorenen Sohn.
Hier machte er eine kleine Pauſe. Eben ſagten Sie, daß Sie
meinen Vater gern gehabt haben. Seine Stimme zitterte
ein wenig, und er machte abermals eine Pauſe, um ſeine Selbſt-
beherrſchung wieder zu erlangen. Dann fuhr er fort: Jch bin

froh, daß Sie das geſagt haben. Ich bin froh, daß ihn jemand
geliebt hat. Wieder mußte er eine Pauſe machen. Sie
wiſſen, wie ich ihn behandelt habe, und er wäre ein recht ver
einſamter Mann geweſen, hätten Sie ihn nicht mit Jhrer Zu
neigung erfreut. Jetzt, wo ich zurückgekehrt bin, im Angeſichte
des ſchrecklichen Unglücks, das uns betroffen hat, laſſen mich
Jhre freundlichen Worte hoffen, daß daß Sie mir freund
lich geſinnt ſind, jetzt, und daß wir ſpäter vielleicht gute Freunde
werden. Bin ich bin ich zu keck?

Wieder klang ſeine Stimme ſehr bewegt, als er dieſe Worte
ausſprach. Virginia entging es nicht, daß er rätſelhaft ergrif-
fen war. Sie antworete mit den einfachen Worten:

Jch ſagte Jhnen die Wahrheit, als ich behauptete, daß ich
meinen Vater ſehr geliebt habe denn er war mir ein Vater.
Wie konnte ich ihn nicht lieben? Er war ſo gut zu mir!

Sie antwortete auf ſeine Frage nicht direkt, und als ſie die

letzten Worte ausſprach, konnte ſie nur mit Mühe ein Schluch-
zen zurückdrängen und wandte ihr Geſicht ab, um ihre Rüh-
rung zu verbergen. Daher bemerkte ſie nicht die unfreiwillige
Bewegung, die Lewis gegen ſie machte. Er ſtreckte die Arme
aus, als wollte er ſie umarmen. Beinahe ſo ſchnell, als dieſe
Bewegung geſchah, ſammelte er ſich und hatte ſeine Selbſt-
beherrſchung wiedererlangt, als ſie ihn wieder anblickte. Wiſſen
Sie auch, ſagte ſie, daß Jhre Stimme der Jhres Vaters ſehr
ähnlich iſt? Und auch ſonſt gleichen Sie ihm!

Nach einer kleinen Pauſe reichte ſie ihm plötzlich die Hand.
Jawohl, ich glaube, ich kann Jhnen verſprechen, daß wir gute
Freunde ſein werden.

Lewis nahm die dargebotene Hand und behielt ſie in der
ſeinen, ohne etwas zu ſagen. Virginia zog ſie ſofort zurück,
nicht, als reuten ſie ihre Worte, nur war ſie entſchloſſen, ihre
Gefühle nicht zu zeigen. Jhre Aufregung und Rührung, die
durch das behandelte Thema verurſacht worden war, hatte ſie
mehr Gefühl zeigen laſſen, als es ihre Gewohnheit war. Nun-
mehr kehrte ſie zu ihrer gewohnten Art zurück und ſagte in
etwas kälterem Tone: „Kommen Sie bitte zum Frühſtück! Jch
wollte Sie dazu rufen!“ Lewis ſeufzte, als er ihr folgte. Die
Dogge hatte ſich auf dem Teppich niedergelaſſen und ſchlief
jetzt, wie es ſchien; aber als die beiden das Zimmer verließen,
ſprang ſie auf und folgte ihnen.

Zehntes Kapitel.
Etwa um neun Uhr langte Doktor Snow an; Burrows kam

eben aus ſeinem Zimmer. Er fragte den Arzt, ob er alles
Nötige bei ſich habe, um den Leichenbefund aufzunehmen, was
dieſer bejahte.

Wollen Sie jetzt ſofort hinaufgehen? Darf ich Sie begleiten?
fügte der Detektiv hinzu.

Jawohl, erwiderte der Doktor, ich hatte die Abſicht früher zu
kommen, da ich dieſe Unterſuchung ſo bald als möglich beendi-
gen wollte, aber ich mußte einen Schwerkranken beſuchen, wel-
cher einige Meilen von hier wohnt. Jch wünſchte gerade, daß
Sie der Unterſuchung beiwohnen ſollten. Es iſt immer das
beſte, wenn mehr als einer Zeuge einer Unterſuchung iſt, be-
ſonders für den Fall, daß etwas Unerwartetes entdeckt wor-
den ſollte.

Gut! Gehen wir ſofort hinauf, denn Sie können nicht ge-
ſpannter ſein, als ich es bin. Tatſächlich, es gibt mehr als einen
Grund, warum ich gerne das Zimmer von innen ſehen möchte.

Welche denn? fragte etwas neugierig der Doktor.
Nun, ich will es Jhnen ſagen, erwiderte Burrows; in der

letzten Nacht glaube ich jemand in dem Zimmer gehört zu ha-
ben, und außerdem ſchien es mir, als ob ein Stuhl oder etwas

Aehnliches umgeworfen worden ſei. Jch bin geſpannt, ob wis
etwas davon in dem Zimmer entdecken.

Jch zweifle ſehr daran, denn ich habe den Schlüſſel in der
Taſche, und ſo kann niemand hineingekommen ſein.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchtes.

Kiel, 19. Juli. Jn der vergangenen Nacht hat ſich bei Flotten-
übungen in der Nähe der Jnſel Rügen ein ſchweres Unglück ereignet.
Bei Manövern mit abgeblendeten Lichtern geriet das Torpedoboot „G
110“ vor den Bug des Linienſchiffes „Heſſen“. Das Linienſchiff rammte
das Torpedoboot in der Nähe des hinteren Turmes und ſchnitt das
Hinterteil faſt ab. Der Vorderſteven des Linienſchiffes drang in die
Deckoffiziersmeſſe und tötete drei Mann: den verheirateten Maſchiniſten
Schattſchneider aus Büſtringen bei Wilhelmshaven, den Matroſen Boe-
ſchen aus Lübberſtedt bei Geeſtemünde und den Heizer Pfeiffer aus
Jena. Von den zwölf Abteilungen des gerammten Torpedoboots liefen
drei voll Waſſer. Der Maſchiniſt und einer von den beiden anderen
Getöteten hatten ſich zur Ruhe begeben und ſchliefen, als das Unglück
ſie traf. Das Torpedoboot begann gleich nach dem Zuſammenſtoß zu
ſinken. Da man annehmen mußte, daß das Sinken noch viel ſchneller
vor ſich gehen würde, ſprang der größte Teil der Beſatzung über Bord,
es wurden jedoch alle gerettet. Die Offiziere des Schiffes konnten von
ihren eigenen Sachen, die im Hinterſchiff in ihren Kabinen lagen, nichts
mehr retten. Weitere Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. Die
Torpedoboote „G 108“, „G 109“ und „G 194“ nahmen das beſchädigte
Boot, deſſen Hinterteil bis zum hinteren Kommandoturm unter Waſſer
lag, ins Schlepptau und brachten es nach Kiel.

Berlin, 20. Juli. Die engliſchen Studenten beenden heute ihren
achttägigen Aufenthalt in Berlin und ſetzen ihre Reiſe nach Jena fort.
Dort werden ſie heute nachmittag Gäſte des Prorektors ſein und am
Montag einer Freilichtaufführung von Wallenſteins Lager beiwohnen.

Freiburg, 18. Juli. Jm nahen Gründelteich ertränkte ſich das in
den 60er Jahren ſtehende Ehepaar Ahlemann. Jn der Wohnung wurde
auf Tiſch ein Zettel vorgefunden, der die Worte enthielt: Aus Liebe
ins Grab.

Brixen, 19. Juli. Jn den Anlagen der hieſigen Kuranſtalt ſprang
ein Fräulein Maud van Heelo aus Cambridge in die hochgehende Rienz
und verſchwand in den Wellen, bevor Rettung möglich war.

Paris, 20. Juli. Nach Pariſer Blättermeldungen aus Mont-Dore
(Departement Puy de Dome) iſt der Schnellzug Paris--Béziers bei
Leſtras entgleiſt. Mehrere Reiſende ſollen getötet worden ſein.

Die kompromikkierte New-orker Polizei.
London, 19. Juli. Aus New York wird telegraphiert: Der Chauf-

feur Libby, der das Auto mit den Mördern Roſenthals führte, teilte dem
Diſtriktsſtaatsanwalt Whitman mit, die Polizei habe davon Kenntnis
gehabt, daß das Auto zu dem Mordzweck abgefahren ſei. Shapiro, einer
der Jnſaſſen des Kraftwagens, erklärt, er habe gewußt, daß es ſich um
einen „Drauf-und-dran-Ausflug“ handelte, doch habe er keine Ahnung
beſeſſen, daß gemordet werden ſollte. Man habe ihm geſagt, alles ſei
von mächtigen, einflußreichen Perſonen in Ordnung gebracht worden.
Die Polizei verſprach, daß heute alle Schuldigen verhaftet werden ſollten.

Heilbronn, 18. Juli. Ein aufregender Vorgang ereignete ſich in der
hieſigen Realſchule. Dort war der 18 Jahre alte Sohn eines Wirtes beim
Einjährigen-Examen durchgefallen. Als dem jungen Mann das Ergeb-
nis eröffnet wurde, begab er ſich in ſein Klaſſenzimmer und brachte ſich
dort mit einem Taſchenmeſſer einen tiefen Schnitt in den linken Arm bei.
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Nummer 166. 1912. Merieburaer Kreisblart nebſt „JUuſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 21. Juli
Als der Rektor, der durch einen Schüler ſchleunigſt herbeigerufen wurde,
das Klaſſenzimmer betrat, um dem jungen Mann gut zuzureden, richtete
dieſer einen Revolver auf den Schulvorſtand, und rief: „Herr Rektor,
wenn Sie näher kommen, muß ich auf Sie ſchießen!“ Nach kurzer Zeit
fiel ein Schuß. Als ein Lehrer darauf das Zimmer betrat, bedrohte er
auch dieſen mit dit Waffe. Ein herbeigerufener Schutzmann richtete
zunächſt einen Waſſerſchlauch gegen den jungen Mann, aber kaum kam
ein Waſſerſtrahl aus dem Rohr, als der Schüler mit vorgehaltenem Re
volver vortrat und einen Schuß auf den Schutzmann abgab, der aber
fehlging. Nach ca. 128 Stunden hatte der Schüler durch ſeine Verletzung
ſo viel Blut verloren, daß er in Ohnmacht fiel. Jetzt endlich konnte er
ins Krankenhaus befördert werden, wo er ſchwer verletzt daniederliegt.
Der Revolver enthielt noch vier Patronen. Am Platze des Schüles fand
man einen Brief, den er an einen Freund gerichtet hatte. Aus dem
Briefe geht hervor, daß auch unglückliche Liebe die Sinne des jungen
Mannes verwirrt hatte.

Tiflis, 19. Juli. Jn dem Dorfe Gerga in Dagheſtan im Kaukaſus
ſind beim Einſturz eines Hauſes etwa 30 Perſonen unter den Trümmern
r ranen worden. 23 Leichen, in der Mehrzahl von Frauen, ſind ge

orgen.
Sandhauſen, 20. Juli. Durch Blitzſchlag wurde die elektriſche Hoch

ſpannleitung zerriſſen. Ein Schneidergeſelle, der auf den Draht trat,
wurde getötet. Die Kleider gerieten ſofort in Brand. Erſt einige
Stunden ſpäter, als Arbeiter des Elektrizitätswerks eintrafen, konnte der
völlig verkohlte Leichnam von dem Draht entfernt werden, nachdem
zuvor der Strom abgeſtellt worden war.

Kaſſel, 20. Juli. Der älteſte Sohn des Abteilungschefs beim Kaſſeler
Königlichen Polizeipräſidium, Polizeirats Löninger, der 20jährige Stu-
dent Löninger, der in Freiburg ſtudierte, iſt bei einer Bootsfahrt auf
dem Genfer See ertrunken.

Schwarzenau (Bez. Bromberg), 19. Juli. Der Stadtkämmerer, früh
here Barbier Martin Dombrowoski iſt nach Unterſchlagung von 5500 M
ſtädtiſcher Gelder flüchtig geworden. Sein Aufenthalt konnte noch nicht
ermittelt werden. 1500 M ſind durch geſtellte Kaution gedeckt.

Kroſſen a. O., 18. Juli. Unter dem Verdacht des Verſuchs, ihren
eigenen Mann, den Wollſpinnereibeſitzer Robert Witzker in Beutnitz
durch Gift zu töten, wurde geſtern abend die 39 Jahre alte Ehefrau
Witzkers verhaftet und in das Kroſſener Amtsgericht eingeliefert. Der
Plan ſoll in der Frau aus dem Beſtreben heraus gereift ſein, ungeſtört
mit ihrem Geliebten leben zu können.

Provinz und Umgegend.
Bad Sulza, 17. Juli. Jnfolge des zurzeit herrſchenden

Waſſermangels hat der Gemeindevorſtand angeordnet, daß alle
Teile der Bevölkerung mit dem Leitungsmaſſer ſo ſparſam wie
nur möglich umgehen. Jnsbeſondere ſoll zum Waſchen uſw.
benutztes Waſſer nicht weggegoſſen, ſondern noch anderen
Zwecken, z. B. dem Reinigen von Räumen und dem Gießen im
Garten, dienſtbar gemacht werden.

Reuſtadt bei Koburg, 18. Juli. Der 21 Jahre alte Dienſt-
knecht Wolfgang Bär aus Hummelsdorf wurde geſtern abend
von einem Hitzſchlage getroffen. Er fiel von dem von ihm
geführten Wagen und wurde ein Strecke mitgeſchleift. Der
junge Mann konnte von den Paſſanten nur als gräßlich ver
ſtümmelte Leiche unter den Rädern des Wagens hervorge-
zogen werden.

Rudolſtadt, 16. Juli. Beim Beerenſuchen wurde im be-
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nachbarten Remda die 45 Jahre alte Frau Winter unterhalb
des linken Auges von einem Jnſekt geſtochen. Jn ganz kurzer
Zeit trat ſtarkes Anſchwellen des Kopfes wie des Oberkörpers
ein. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe iſt die Frau tags darauf
infolge Blutvergiftung geſtorben.

Bernburg, 19. Juli. Der Pächter de rObſtplantage in der
Nähe der Schmidtſchen Ziegelei hörte geſtern in der Mittags-
zeit ein Stöhnen. Er ging den Klagelauten nach und fand im
Gebüſch die 17jährige Verkäuferin Edith K., die aus einer
Wunde an der linken Kopfſeite ſtark blutete. Bei dem ſchwer-
verletzten Mädchen wurde ein mit Bleiſtift geſchriebener und
an die Großmutter gerichteter Zettel gefunden, aus deſſen Jn-
halt man annehmen könnte, daß das Mädchen ſich aus Liebes
kummer erſchoſſen hätte. Das ſcheint jedoch nicht der Fall zu
ſein. Wie die bisher angeſtellten Ermittlungen ergeben haben,
iſt wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß eine zweite Perſon,
ein auswärtiger junger Mann, mit dem das. Mädchen vor-
geſtern abend in einem Reſtaurant der Talſtadt geſehen wor-
den iſt, die Tat ausgeführt hat. Das Mädchen wurde von der
Sanitätskolonne nach dem Kreiskrankenhauſe gebracht. Ob
es mit dem Leben davon kommt, iſt fraglich.

Gerag, 17. Juli. Jn der Fabrik von L. Hirſch geriet der
42 Jahre alte Fahrſtuhlführer Hermann Linke aus Pforten in
den von ihm bedienten Fahrſtuhl und verunglückte tödlich. Er
ſtarb auf der Stelle, da ſein Unterkörper vollſtändig zermalmt
war.

Zeitgemäße Betrachkungen.
Heiße Tage!

Die liebe Sonne meint es gut ſie denkt: Es kann nicht
ſchaden wenn ſich einmal in Sonnenglut die Menſchen-
kinder baden, drum ſpendet ſie ihr Strahlenmeer, man
„ſchmort“ auf ſeinem Sitze und alt und jung ſtöhnt rings
umher! O dieſe Siedehitze! Sie herrſcht nicht nur in
Afrika ſie iſt auch hier zur Stelle, es flutet in Amerika

die große, heiße Welle und brachte auch die Wahl be-
reits die Köpfe en die Hitze, die Sonne treibt auch ihrer
ſeits die Sache auf die Spitze! Die Hitze macht die
Menſchen „ſchlapp“ und, wenig unterſchiedlich, drückt ſie
den Tatendrang herab und ſtimmt die Leute friedlich
da fliehen ſelbſt die Kampfesſtatt, die ſonſt ſich ſtreitbar
zeigen, die größten Redner werden matt und hüllen ſich
in Schweigen! Der Ruf „hie Taft“, hie Rooſevelt“
verhallt in dumpfer Schwüle die Hitze dämpft den Kampf
der Welt und weckt nur Durſtgefühle und in des Friedens
Bahnen lenkt die Menſchheit ſie, die ſchwache, denn ein
reeller Durſt verdrängt den böſen Durſt der Rache!
Nur Ruhe, Ruhe ſchafft Genuß wohl dem, dem ſie beſchie-

den, in Rom, wie auch am Bosporus erſehnt man drum
den Frieden. Bei ſolcher Hitz im Feuer ſtehn, das iſt doch
außer'm Spaße man möchte lieber ſich ergehn auf ſchat-
tenreicher Straße! So hat die Hitz das Gute doch!
Sie fördert ganz entſchieden und mehr wie Berta Suttner
noch den allgemeinen Frieden. Wenn 30 Grad im Schat-
ten ſind mag man nicht gerne ſtreiten, den Wagmut ſpart
das Menſchenkind ſich auf für kühle Zeiten. Wer
fühlte ſich ſo ſtark und ſtramm, daß Kampfesluſt er hätte?

Jetzt iſt ſanftmütig wie ein Bann ſelbſt Englands Suff-
ragette, vergeſſen wird der Rache Schwur bei hohem
Hitzegrade ſie ſtärkt ſich nach der Hungerkür in irgend
einem Bade! Die liebe Sonne meint es gut, ſie glüht
auf Flur und Matten, drum flieht man gern aus ihrer
Glut in kühlen Waldesſchatten und ſitz ich nicht im Wald-
revier, winkt mir ein Troſtbereiter! Jm kühlen Keller
ſitz ich hier und löſch den Durſt! Ernſt Heiter.

Der Hund als Zeuge vor Gericht. Vor dem Kreisgericht
in Wels hatte ſich dieſer Tage der Maſchinenſchloſſer Johann
Motz wegen mehrfacher Einbrüche zu verantworten, die er in
einigen am Atterſee gelegenen Villen begangen haben ſoll. Der
Angeklagte leugnete hartnäckig. Darauf wurde von der ſtäd-
tiſchen Sicherheitswache in Wels der Polizeihund „Lutti“ er-
beten. Man führte den Angeklagten in ein vom Verhandlungs-
ſaal ziemlich weit entfernt liegendes Zimmer und ließ dann
den Hund an den im Saal befindlichen alten Kleidern Witte-
rung nehmen. Nach einigen Kopfwendungen ſchien er ſeiner
Sache ſicher zu ſein und ſtürmte zur Tür des Zimmers, worin
ſich Motz befand. Da auch zahlreiche Zeugen die Schuld des
Angeklagten beſtätigten, wurde dieſer ſchuldig erkannt und zu
zwei Jahren Kerker verurteilt. Jn der Urteilsbegründung wurde
angeführt, daß das durch den Polizeihund erzielte Ergebnis ein
nicht unbedeutendes Jndizium ſei.

Beim Edelweißſuchen zu Tode geſtürzt. Wie gemeldet
wird, ſtürzte am Padaunerkogl bei St. Jodok der Bahninſpektor
Albert Gogler aus Altona beim Edelweißpflücken ab. Er war
ſofort tot. Gogler war ſtändiger Sommergaſt und hat den
Padaunerkogl mindeſtens zwanzigmal erſtiegen.

Etwas für die ſparſame Hausfrau
Der neue Kaffee-Erſatz „Perlka“ iſt doppelt ſo ausgiebig

wie andere Kaffee-Erſatzmittel und doch nicht teurer als dieſe.
Dabei ſchmeckt „Perlka“ überaſchend kaffeeähnlich, hat keine
läſtigen Hülſen und Schalen und iſt durchaus geſund. Kann
es da für die Hausfrau noch fraglich ſein, was ſie verwenden

ſoll? Nur „Perlka“!
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